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Stellungnahme zu «Aktion sauberer Murtensee»

Sehr geehrter Herr Präsident, sehr geehrte Vorstandsmitglieder

Wir danken für die Möglichkeit, zu diesem für die Fischerei wichtigen Projekt ARA Seeland Süd 
Stellung zu nehmen.

Der Fischerverein Murten und der Sportfischerverein Vully & Umgebung nehmen gemeinsam 
dazu Stellung.
 
Wir zeigen zusammengefasst die Problematik im Murtensee auf, die Lösungsansätze der Kan-
tone FR und VD und am Schluss unsere Stellungnahme. 

Wir bitten Sie, die Murtenseefischer ebenfalls in diesem Sinne zu unterstützen.

				    Mit freundlichen Grüssen

				    Murten, 10. August 2017

Fischerverein Murten				          	 Sportfischerverein Vully & Umgebung

Fischerverein Murten
Postfach 316 |  3280 Murten

fischervereinmurten@yahoo.com
www.fischervereinmurten.ch

Sportfischerverein Vully & Umgebung
Ludwig Eder

Ferenbalmstrasse 4 | 3206 Biberen
eder.biberen@bluewin.ch

www.sfv-vully.ch



Plankton 

 

 

Zooplankton (kleine Tiere) ernähren sich von den Algen 
und bilden die Futtergrundlage für Fische.

Plankton

Plankton
Algen (winzige Planzen) in verschiedensten Formen schweben im 
Wasser und sind Grundlagen für das Leben im See.

Sie brauchen Sonnenlicht und Nährstoffe. Zu viel kann zu uner-
wünschten Algenblüten führen, deren Abbau zu Sauerstoffschwund, 
faulem Tiefenwasser und auch zu Fischsterben führen.
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5.2.3    Algengruppen einzeln 
5.2.3.1 Blaualgen (Cyanophyceen) 
Die Blaualgen sind mit rund 70 Taxa in den fünf Seen vertreten. Zwischen 18 und 43 sind in 
den einzelnen Seen gefunden worden. Im Brienzer-, Thuner- und Bielersee hat die bereits in 
der Mitte der 90-er Jahre geringe Blaualgenbiomasse noch einmal abgenommen. Noch viel 
drastischer geschah dies im Neuenburgersee. Die zwischen 1999 und 2004 dominierende 
Burgunderblutalge (Plankthothrix rubescens) tritt heute kaum mehr auf. Die grösseren Peaks 
im Bielersee in den 90-er Jahren waren ebenfalls durch die Burgunderblutalge verursacht. 
Auch in diesem See ist sie heute fast verschwunden. 
Im Murtensee bilden vor allem die Blaualgenkolonien grosse Biomassen aus, wie z.B. 
Microcystis aeruginosa 2005 und 2006. Der grosse Peak 2007 besteht überwiegend aus der 
kleinen Blaualge Synechococcus.  
Die grösseren Biomassen der Blaualgen bestehen im Brienzer- und Thunersee fast vollständig 
aus Anabaena flos-aque. 
Fast das ganze Jahr hindurch finden sich in allen Seen kleinste Blaualgen in Kolonien, wie 
Aphanothece clathrata und Aphanocapsa sowie solitäre Formen wie Cyanobium plancticum, 
die jedoch trotz hoher Individuenzahlen kaum zur Biomasse beitragen. 
 

  
  
Foto 5.2.3.1a: Anabaena sp. (Bielersee)    Foto 5.2.3.1b: Planktothrix rubescens 
(Bielersee) 
    
Diese Blaualge ist auch im Thunersee häufig  
anzutreffen. Sie weist mikroskopisch 
erkennbar drei Typen von Zellen auf: normale 
Zellen, dickwandige, hellere Zellen sowie 
Heterozysten, die sie befähigt Luftstickstoff 
(N2) zu binden. Die Bildung der Heterozysten 
wird durch das Fehlen von Stickstoff  im 
Wasser, vor allem von NH4

+, gefördert, 
allerdings muss noch genügend Phosphat 
vorhanden sein. Ist Stickstoff in reichlichen 
Mengen vorhanden unterbleibt die 
Heterozystenbildung. Weiter werden unter 
bestimmten Bedingungen sehr grosse 
Reservezellen gebildet, die Akineten, die es 
der Alge ermöglichen unter ungünstigen 
Bedingungen sehr lange zu überleben. 
Akineten von einzelnen Anabaena-Arten 
können z.B. in anoxischen Sedimenten bis zu 
64 Jahre überleben und erneut sprossen (Van 
den Hoek et al., 1993).    
 
 

Die Burgunderblutalge verfärbt bei einer 
Massenvermehrung das Wasser rötlich. 
Besonders häufig trat dieses Phänomen früher im 
Murtensee auf. Man schrieb dies dem Blut der 
1476  durch die Eidgenossen erschlagenen und 
ertrunkenen Burgunder zu. Erstaunlich ist, dass 
diese Alge im Murten-, Bieler- und Thunersee 
heute nur vereinzelt zu finden ist. Am häufigsten 
(wenn auch nur noch in geringen Biomassen) ist 
sie noch im Neuenburgersee zu finden. Die 
grossen Blüten Ende der 90-er Jahre treten jedoch 
auch in diesem See nicht mehr auf. Die Alge ist 
vermutlich nicht völlig verschwunden. Als 
Schwachlichtart ist es ihr auch möglich, unterhalb 
der beprobten Wasserschicht  (0 -20 m) zu 
überleben und wird so nur selten in einer Probe 
gefunden. 

10 m 
10 m 
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5.2.3.2 Goldalgen (Chrysophyceen) 
In allen Seen und in fast jedem Jahr bilden die Goldalgen ein Frühjahrs- /Sommermaximum aus (Abb. 
5.2.3.2a und b). Die ausgeprägtesten Maxima zeigen die drei Seelandseen, während Brienzer- und 
Thunersee, wegen ihrer geringeren Gesamtbiomasse, auch nicht so grosse Spitzenwerte aufweisen. 
Im Bielersee der 70-er und 80-er Jahre fallen die Peaks deutlich weniger markant aus als in den 
letzten 13 Jahren.  
Diese Goldalgen-Maxima werden in allen Seen vor allem von drei Taxa gebildet: 
Kleine, einzeln lebende bewegliche Flagellaten (<11 m) und Kolonien von Uroglena und Dinobryon, 
insbesondere Dinobryon divergens.  
Manchmal ist es eine Blüte einer dieser Taxa, oft treten sie aber auch gemeinsam in hohen 
Biomassen auf. Andere Goldalgen finden sich zwar auch, aber nicht in grossen Biomassen. 
 
 

         
Foto 5.2.3.2a: Dinobryon bavaricum. (Murtensee)    Foto 5.2.3.2b: Mallomonas sp. (Bielersee) 
    
Diese Goldalge  findet sich in allen untersuchten 
Seen. Sie bildet jedoch nicht so grosse 
Biomassen aus wie Dinobryon divergens. Alle 
Dinobryon-Arten bilden wunderschöne kelchartige 
Gehäuse aus. Einige leben einzeln, andere bilden 
mehr oder weniger grosse Kolonien, die 
Blumensträussen recht ähnlich sehen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Grosse, einzeln lebende Goldalgen sind z.B. die 
Mallomonas-Arten. Sie tragen kein Gehäuse, 
sondern eine Hülle aus aufeinander liegenden 
Silikatschuppen oft noch begleitet von langen 
Borsten, die der oben abgebildeten Art fehlen. 
Die Zellen der Goldalgen erscheinen, welche 
Form sie auch immer aufweisen, goldgelb, da 
das Fucoxanthin das Chlorophyll überlagert. 

10 m 
10 m 
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5.2.3.3 Kieselalgen (Bacillariophyceen) 

Die mit Abstand „gewichtigste“ Algengruppe in allen Seen sind die Kieselalgen. Auch bei ihnen sieht 
man einen Jahresverlauf, der je nach See etwas verschieden aussehen kann. In den Seen wurden 32 
bis 46 Taxa der Kieselalgen gefunden, bei 10 Taxa wurden ein oder mehrere grosse 
Biomassevorkommen beobachtet. 
In allen fünf Seen werden die grossen Biomassen von denselben wenigen Taxa gebildet; das 
wichtigste davon sind die kleinen Cylcotellen (<17 m), die in jedem See regelmässig alleine oder mit 
anderen Taxa zusammen grosse Biomassen bilden. Grosse Centrales (Stephanodiscus > 30 m) 
tragen nur im Murtensee und Bielersee und nur im Frühsommer wesentlich zur Biomasse bei. 
Kolonien von Fragilaria crotonensis, Asterionella formosa und Diatoma tenuis – dieses Taxon 
allerdings nur im Neuenburgersee und Bielersee - sind seit Beginn der Untersuchungen immer wieder 
in grossen Biomassen anzutreffen. Im Thuner-, Neuenburger- und Murtensee konnten in den letzten 
Jahren grössere Biomassen von einzel lebenden Pennales (Fragilaria ulna var. acus, Fragilaria var. 
angustissima und Fragilaria tenera) beobachtet werden.  
Im Brienzersee ist abgesehen von den beiden ersten Untersuchungsjahren (1994 und 1995) nur ein 
Taxon (Cyclotella <9 m) für grössere Biomassen verantwortlich.  
 

                
Foto 5.2.3.3a: Tabellaria sp. (Bielersee)                 Foto 5.2.3.3b: Atteya zachariasii (Bielersee)
 
Tabellaria-Zellen bilden oft lange Bänder oder 
wie hier Halbkreise. Die einzelnen Zellen sind mit 
Gallerttupfen miteinander verbunden. Diese Art 
bildete früher riesige Blüten im Bielersee, heute 
ist dies nicht mehr der Fall. 
 
 
 

 
 
Foto 5.2.3.3c: Auch unförmige Formen wie hier 
der Stern mehrerer Asterionella –Zellen schützen 
nicht vor Frass durch heterotrophe Algen wie z. 
B. Polytoma, die sich amöbenartig über den 
ganzen Stern stülpt (Thunersee). 
 

 
Diese wunderschöne, zarte Kieselalge ist in 
den letzten Jahren neu im Bielersee 
aufgetreten. Hier befindet sich die Zelle gerade 
in Teilung. 
 
 
 

20 m 

50 m 30 m 
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5.2.3.4 Kalk- oder Lassoalgen (Haptophyceen) 
Zu dieser Algengruppe gehören fast 300 Arten, nur etwa ein Dutzend davon treten im Süsswasser 
auf. Und nur eine ist bis jetzt bei uns identifiziert worden. Sie ist jedoch in allen fünf Seen vertreten: 
Chrysochromulina parva. Diese Alge ist fast während des ganzen Jahres in allen Seen anzutreffen. 
Leicht höhere Biomassen sind vom Frühling bis in den Herbst zu beobachten. 
 

 
Foto 5.2.3.4a: Chrysochromulina parva (Murtensee)  
 
Die kleine Alge ist mit zwei Geisseln, die sie 
zur Fortbewegung und Steuerung benützt und 
einer Fanggeissel, dem Haptonema, ausge-
stattet. Hier im Bild ist diese Geissel stark 
spiralisiert. Ausgestreckt ist das Haptonema 
etwa 20x mal so lang wie der Zellkörper.

10 m 
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5.2.3.5 Panzerflagellaten (Dinophyceae) 
Die Panzerflagellaten sind in allen Seen hauptsächlich während der Spätsommermonate anzutreffen. 
In den fünf Seen wurden 21 verschiedene Taxa gefunden. Davon trägt Ceratium hirudinella am 
meisten zur Biomasse bei. Zysten und Peridinium willei/cinctum (ausser im Murtensee) sind ebenfalls 
wichtig für grössere Biomassen der Dinohyceen. In den letzten Jahren war auch Gymnodinium 
helveticum (ein Panzerflagellat ohne Chloroplasten) in allen fünf Seen vereinzelt in grossen 
Biomassen anzutreffen. Nur in wenigen Proben trugen Peridinopsis cunningtonii und Gymnodinium 
lantzschii zur Biomasse bei. 
 

  
Foto 5.2.3.5a: Peridinium sp.  (Bielersee)        Foto 5.2.3.5a: Gymnodinium helveticum 
  (Brienzersee) 
 
Panzerflagellaten sind einzel lebende, oft sehr 
grosse Algen, die wie der Name sagt, oft sehr 
stark mit zellulosehaltigen Platten gepanzert 
sind, wie z.B. Peridinium. 
Panzerflagellaten haben sehr komplizierte 
Entwicklungszyklen, die nicht nur Zysten als 
Dauerstadien kennen, sondern auch amöboide 
Phasen sowie haploide und diploide Stadien, 
die teils ähnlich und teils ganz unterschiedlich 
aussehen. So erstaunt es nicht, dass einzelne 
Arten neu als Stadium einer anderen Art 
erkannt werden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Diese chloroplastenfreie Alge weist wie alle 
Panzerflagellaten zwei Geisseln auf. Eine verläuft 
in der Querrille die man als Tailleneinschnitt 
erkennt. Die andere setzt in der Längsrille an. 
Beide Geisseln dienen der Fortbewegung und 
bewirken eine taumelnde Drehbewegung. 
Nicht nur chloroplastenfreie Panzerflagellaten 
ernähren sich heteroroph, auch solche mit 
Chloroplasten verdauen zeitweise andere Algen. 

50 m 20 m 
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5.2.3.6 Schlundalgen (Cryptophyceen) 
Die Schlundalgen sind in den fünf Seen mit 16 Taxa vertreten, wovon zwischen 9 und 11 in jedem 
See gefunden wurden. Ausgeprägte Jahresverläufe mit hohen Biomassen im Frühsommer bis Herbst 
finden sich im Murtensee und Bielersee. Die Sommerbiomassen betragen ein Mehrfaches der 
Winterbiomassen. Im Brienzer- und Neuenburgersee sind die Differenzen wesentlich geringer und im 
Thunersee fehlt ein deutlicher Jahresverlauf. Die Schlundalgen sind dort über das ganze Jahr mehr 
oder weniger in geringer Biomasse präsent. 
Die für die Biomasse wichtigsten Taxa sind im Brienzer-, Thuner- und Neuenburgersee die kleinen 
Schlundalgen Rhodomonas minuta und Rhodomonas minuta nannoplanctica, sowie Rhodomonas 
lens. Im Murten- und Bielersee bilden die grossen Schlundalgen des Mischtaxons Cryptomonas 
erosa/ovata die grossen Biomassen in den Sommermonaten aus. Auch die kleinen Schlundalgen sind 
immer präsent, tragen jedoch nicht soviel zur Biomasse bei. 
 

                 
Foto 5.2.3.6a: Cryptomonas sp.  (Brienzersee)      
    
Schlundalgen sind mit zwei unterschiedlich 
langen Geisseln ausgestattet, die im Schlund 
ansetzen. Dort liegen ebenfalls, dicht gepackt, 
kleine explosive Organellen (Ejektosomen). 
Unter bestimmten Umständen werden die in 
diesen Organellen aufgerollten Bänder 
explosionsartig herausgeschleudert und die 
Zelle schiesst mit starker Beschleunigung in 
Zick-Zack-Bewegungen davon. 
 
 
 
 
 
 
 
 

50 m 
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5.2.3.7 Grünalgen (Chlorophyceen) 
Grünalgen bilden in allen fünf Seen einen typischen Jahresverlauf aus, mit den höchsten Biomassen 
in den Sommermonaten. Sie weisen mit über 190 Taxa die höchste Taxazahl aller Algengruppen auf. 
Im Murten- und Bielersee wurden um die 100 in den übrigen drei Seen etwas unter 50 Taxa 
gefunden. Während einer Grünalgenblüte dominieren meist ein bis drei Taxa, die normalerweise 
zwischen 45 und 70%, selten über 90% der gesamten Grünalgenbiomasse bilden. Immer finden sich 
aber auch diverse weitere Grünalgentaxa in geringer Biomasse. 
Mit Ausnahme des Brienzersees sind pro See immer wieder dieselben Taxa an der Bildung grösserer 
Grünalgenbiomassen beteiligt. Jeder See hat aber seine eigenen Haupt-Taxa: 
Murtensee Oocystis <10 µm, Bielersee Chlamydomonas <11 µm, Neuenburgersee Chlorella und 
Thunersee Polytoma (Grünalge ohne Chloroplasten). 
 

            
Foto 5.2.3.7a:  Pediastrum boryanum          Foto 5.2.3.7b: Crucigeniella irregularis 
(Murtensee)  (Murtensee)
 
Wunderschöne Grünalgenkolonien bildet die 
Gattung Pediastrum. Diese Art bevorzugt eher 
meso- bis eutrophe Gewässer.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Die Grünalge C. irregularis bildet ebenfalls 
Kolonien, aber ganz anderer Art. 
 

10 m 10 m
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5.2.3.8 Diverse 
Diverse Algengruppen mit normalerweise geringen Biomasseanteilen werden in dieser Gruppe 
zusammengefasst.  
Im Brienzer- und Thunersee finden wir vereinzelte Vertreter der Lauchgrünalgen (Prasinophyceen), 
die merkliche Biomassen hervorbringen.  
Im Murtensee sind es hingegen hauptsächlich Vertreter der Jochalgen (Conjugatophyceen), die 
grosse bzw. sogar extrem hohe Biomassen gebildet haben. 2003 trat das kleine Cosmarium
sphagnicolum erstmals mit einer kleineren Blüte in Erscheinung. 2006 dominierte diese Alge mehrere 
Wochen das gesamte Phytoplankton. 
Im Bieler- und Neuenburgersee wurden die grossen Biomassen zu Beginn der 90-er Jahre durch die 
Fadenalge Mougeotia gebildet. In beiden Seen ist diese Alge fast verschwunden. Im Bielersee treten 
wie im Thuner- und Brienzersee nur noch vereinzelt Prasinophyceen in merkbarem Mass auf. Im 
Neuenburgersee sind es hauptsächlich Jochalgen. 
 

           
Foto 5.2.3.8a:  Cosmarium depressum          Foto 5.2.3.8b: Tetraselmis sp. (Bielersee) 
(Bielersee) 
 
 
 

10 m 10 m 
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Entwicklung des 
Phyto- und Crustaceenzooplanktons 
Le développement du 
phytoplancton et du plancton de crustacés 
• Brienzersee  
• Thunersee 
• Murtensee – Lac de Morat 
• Lac de Neuchâtel 
• Bielersee 
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Der Murtensee und seine Fische leiden unter Sauerstoffmangel
Dem Murtensee werden von der Broye zu viel Phosphor zugeführt. Dies führt zu übermässigem Algenwachstum.  
Ab Juli sterben diese langsam ab, vermodern und verbrauchen den Sauerstoff  - in tieferen Regionen vollständig. Im 
Hochsommer fehlt dann auch genügend Sauerstoff  ab 10 Metern Tiefe. Und das jedes Jahr. Besonders arg betroffen 
sind Forellen und Felchen, welche nicht nur sauerstoffreiches sondern auch kühles Wasser benötigen.

Besserung ist erst ab Januar in Sicht, wenn der Wasseraustausch stattfindet: das abgekühlte und sauerstoffreiche Ober-
flächenwasser tauscht sich mit dem nun wärmeren Tiefenwasser aus.
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Anforderung Gewässerschutzverordnung

letzte Messung: 08.09.16
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AWA  Gewässer- und Bodenschutzlabor (BE)

2015 2016

Echolot-Aufnahme vom 19. Febr. 2016  
Fische in allen Tiefen              Urs Kunz

Echolot-Aufnahme vom 13. August 2016  
keine Fische unterhalb 14 m       Heinz Jost

Tiefe bis 44 m

Oberfl.temp 25 ° C 
für Forellen tödlich
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FVM Nachrichten
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Einzugsgebiet des Murtensees
Merkmale
- 697 km2

- ca. 100’000 Einwohner
- FR:  12 ARA
- 65% Landwirtschaft
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Amt für Umwelt AfU
01.05.2014

Murtensee – Phosphor (1)
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Murtensee – Problematik des O2 (7)

• Die Abschätzung der kritischen Fracht an  Bioverfügbarem P mit Hilfe
eines einfachen Modells ist 11 t P/Jahr.

• Aufgrund der umgesetzten Massnahmen nähert man sich diesem
kritischen Wert, da sich die Fracht an Bio-Verfügbarem P, seit 1996 bei
12.7 t P/Jahr befindet.

• Es wird empfohlen, die Bemühungen gezielt auf die Phosphor-Quellen
im Einzugsbebiet zu legen, da hier die effizientesten, nachhaltigsten 
und
erfolgversprechendsten Massnahmen getroffen werden können.

• Aufgrund der jährlichen Umwälzung des Sees sind interne Massnahmen
wie eine künstliche Belüftung (O2, Druckluft) nicht angepasst. 

Lösungsvorschläge

22
Amt für Umwelt AfU
01.05.2014

Lösungsvorschläge (Fortsetzung)

Einführung eines Aktionsplans VD / FR  um die Zufuhr von 
Phosphor zu reduzieren: 

• Die Leistung der ARA's optimieren

• Die gute landwirtschaftliche Praxis fördern

• Gegen die Bodenerosion ankämpfen

• Das Erstellen von Nährstoffbilanzen fördern



Mikroverunreinigungen
Medikamentenrückstände und hormonaktive 

Stoffe machen der Umwelt zu schaffen

Micropolluants
Les résidus de médicaments et les substances à action
hormonale font la vie dure à l’environnement

Mikroverunreinigungen beeinflussen Menschen, Tiere und ganze Ökosysteme. Hormonaktive 
Stoffe führen bei Fischen zu Fruchtbarkeitsstörungen. Kläranlagen müssen weiter ausgebaut 

werden, damit sie auch Feinstoffe eliminieren können.

Schweizerischer Fischerei-Verband SFV   Fédération Suisse de Pêche FSP | www.sfv-fsp.ch | Bilder: © Roggo, ara region bern ag, Martin Bichsel  

Les micropolluants ont un impact tant sur les êtres humains que sur les animaux et l’ensemble 
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Region Murtensee
Optimierung Abwasserreinigung
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Aktueller Zustand

- 36 ARA
- Keine Behandlung 

der Mikro-
verunreinigungen

- Anforderung für den 
Phosphor: 0.8 mg/l
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26

04.04.2017

14

Mittelfristiger Stand

Planung

- 5 regionale ARA
(168’000 EW – 93 %)

- Behandlung der 
Mikroverunreinigungen

- Verschärfte Anforderungen für 
den Phosphor

- 7 kleine waadtländische ARA
(12’000 EW – 7 %)
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Region Seeland
Optimierung Abwasserreinigung
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Aus den beiden ARA von Kerzers 
und Murten entsteht 

die ARA Seeland Süd

Die Anzahl der ARA im Einzugsgebiet des Murtensees soll von 36 
auf 11 reduziert und der Phosphoranteil vermindert werden. 

34
Amt für Umwelt AfU
01.05.2014

Industriewasser und Siedlungsentwässerung

1. Punktuelle Verbesserung der ARA
● Kurzfristige Eindämmung von Funktionsstörungen
● Überwachung der ARA's in Zusammenhang mit der Entwicklung 

der angeschlossenen Frachten 

2. ARA-Zusammenschlüsse und Behandlung der 
Mikroverunreinigungen

Massnahmen  (1)

STEP Bussy STEP Montagny STEP CorsereySTEP Torny
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Wahl der Variante

Service de l‘environnement  (SEn) – Amt für Umwelt (AfU)
33

Bewertungskriterien Szenario 1 Szenario 2 Szenario 3
Gewässerschutz + +
Jährliche Kosten + +
Energieverbrauch - +
Schutzzonen S + +
Nachbarschaft (Geruch, Lärm) + +
Verfügbarkeit von Land + +
Umsetzung - +

SEELAND SÜD

Zu 
hohe 

Kosten

Seeland Süd : Beurteilung Standorte

Service de l‘environnement  (SEn) – Amt für Umwelt (AfU)

SEELAND SÜD

34

ARA Seeland Süd

17 Gemeinden haben 2016 der Fusion der beiden bisherigen Verbände von 
Kerzers und Murten zugestimmt. Die Anlage wird mit neuester Technik aufgebaut:

1. mit dem Einbau der 4. Stufe zur Behandlung von Mikroverunreinigungen 
 (Pestizide, Kosmetika, Medikamente, Hormone), die für Murten im Alleingang 

in Frage gestellt wäre (min. 24 000 Einwohner)

2. die offenen Klärbecken werden ersetzt durch eine geschlossene Bauweise. Die-
se verhindert Geruchsemissionen in die Umgebung.

3. die Anlage wird mit einer Reserve von mehr als dem Doppelten Einwohner-
gleichwerte erstellt und kann bei Bedarf noch weiter ausgebaut werden.

4. die Verminderung des Phosphors: bisher kamen jährlich von Kerzers 360 kg 
und von Murten 355 kg in den Auslauf. Neu werden es 300 kg gemeinsam sein, 
was 0,5%! der gesamten Menge von 64 t Phosphorzufluss für den Murtensee 
bedeutet.

Und was meinen die Fischer dazu? Sie hoffen auf eine möglichst rasche Ver-
wirklichung ohne Störungsversuche von Anwohnern, die glauben machen, die An-
lage könnte in Kerzers gebaut und das Abwasser in den Bielersee geleitet werden.  
Bern hat längst entschieden, dies nicht zu bewilligen. Zudem würde der Murten-
see damit kein bisschen sauberer.
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Die 17 betroffenen Gemeinden haben 2016 der Fusion der beiden bisherigen Verbän-
de von Kerzers und Murten zugestimmt. 
Die Anlage wird mit neuester Technik aufgebaut:

1.	 Mit dem Einbau der für die Fischerei wichtigen 4. Stufe zur Behandlung von 
	 Mikroverunreinigungen  (Pestizide, Kosmetika, Medikamente, Hormone), 
	 die für Murten im Alleingang in Frage gestellt wäre (min. 24 000 Einwohner)

2. 	Die offenen Klärbecken werden ersetzt durch eine geschlossene Bauweise. 
	 Diese verhindert Geruchsemissionen in die Umgebung.

3.	 Die Anlage wird mit einer Reserve von mehr als dem Doppelten Einwohnergleich-
	 werte erstellt und kann bei Bedarf noch weiter ausgebaut werden.

4.	 Die Verminderung des Phosphors: bisher kamen jährlich von Kerzers 360 kg 
	 und von Murten 355 kg in den Auslauf. 
	 Neu werden es 300 kg gemeinsam sein, was 0,5%! der gesamten Menge 
	 von 64 t Phosphorzufluss für den Murtensee bedeutet.

Und was meinen die Fischer dazu? Sie hoffen auf eine möglichst rasche Ver-
wirklichung ohne Störungsversuche von Anwohnern, die glauben machen, die An-
lage könnte in Kerzers gebaut und das Abwasser in den Bielersee geleitet werden.  
Bern hat längst entschieden, dies nicht zu bewilligen. Zudem würde der Murtensee 
damit kein bisschen sauberer.


